
Von der Bestandsaufnahme bis
zur Eröffnung der Anlage bietet
s.a.b. dem kommunalen Partner
alles aus einer Hand. Jedes Pro-
jekt kann am Ende nur so gut
werden wie die seiner Umset-
zung vorausgehende Planung.
Hier hat das Team der s.a.b.
über zehn Jahre Erfahrung und
wird unterstützt von Architekten,
Fachingenieuren und Gutach-
tern. Diesen Vorteil können sich
die Gemeinden zunutze machen,
da der private Partner in diesem
Fall das nötige Know-how be-
sitzt, um das Projekt kostenspa-
rend und funktional zu planen.
Der erste Schritt auf dem Weg

vom maroden Kommunalbad
zum Gesundheits- und Bade-
park, wie zum Beispiel dem in
diesem Frühjahr eröffneten
AQUA BALANCE Gesundheits-
und Badepark in Leimen, liegt
fast immer im Erstkontakt zwi-
schen der Gemeinde und s.a.b.
In ständigem Austausch der

Kommune und den Entschei-
dungsträgern, entsprechend dem
Grundgedanken von PPP, wird
eine erste individuelle Vision für
den Standort entwickelt. Der ar-
chitektonischen Planung und
Konzeption geht hierbei eine
Analyse des Standortes und
Marktes voraus, welche das
Kernstück unserer Projektent-
wicklung darstellt. Außerdem
wird auch der bauliche Zustand
der vorhandenen Bäderbetriebe
geprüft und von Fachingenieuren
und Gutachtern auf den Stand
der Technik untersucht. Ziel ist
es, eine umfassende Bestands-
aufnahme des oft über 30 Jahre
alten Bades zu erstellen und
dann die Planung eines neuen
Projektes anzusetzen.

Von den Skizzen...

In den ersten Entwurfsskizzen
der s.a.b. zum Um- und Neubau
eines vorhandenen Hallen- oder
Freibades soll eine erste Idee

über die räumlichen Möglichkei-
ten einer Neugestaltung vermit-
telt werden. Sie zeigen Wege,

wie man die oft standardisierten
Bäderbauten der 70er Jahre auf
einen neuen Stand bringen kann.

Dabei spielt nicht nur die Sanie-
rung der Badeflächen, Umkleiden
und Wassertechnik eine wichtige
Rolle, sondern es ist ein Haupt-
ziel, das Bad durch zusätzliche
räumliche Angebote attraktiver zu
machen. Sowohl das Interesse
des öffentlichen Partners, das
Schul- und Vereinsschwimmen
im sanierten Bad anzubieten, als
auch die wirtschaftlichen Ziele
der s.a.b. sollen verwirklicht wer-
den. 
Im Vordergrund steht natürlich

die Funktionalität des neuen Ge-
bäudes. Geplant wird von Innen
nach Außen und immer im Sinne
eines erfolgreichen und kosten-
sparenden Betriebs. Die Hallen-
badbereiche für Schul- und Ver-
einsschwimmen sowie die Um-
kleiden werden entsprechend
den Richtlinien des Koordinie-
rungskreises Bäder (KOK) ge-
plant, welche im öffentlichen Bä-
derbau der Maßstab sind. Es
wird also für die Stadt oder Ge-
meinde keinerlei Abstriche inner-
halb der baulichen Standards ge-
ben. Markenzeichen der s.a.b. ist
es, neben der Herstellung des
Status quo in den Hallenbädern
Erlebnisbereiche ergänzend hin-
zuzufügen, die den Vital- und Ge-
sundheitsgedanken in Ihrer Archi-
tektur widerspiegeln. So gibt es
zusätzliche Räume für Vitalan-
wendungen, Saunen, medizini-
sche Fitness, Seminare und se-
parate Hotelzimmer in einem Ein-
zelgebäude, das mit der Anlage
verbunden ist. Je nach Standort
und Ergebnis der Projektentwick-
lung wird einem oder mehreren
der Module ein größeres Gewicht
beigemessen, d. h. ein größerer
Flächenanteil im gesamten
Raumprogramm gewährt.
Die Planung sieht außerdem

vor, dass Schüler und Vereins-
sportler dabei Infrastrukturen wie-
derfinden, die autark funktionie-
ren (z. B. separater Eingang,
Sammelumkleiden, eigene Du-
schen). Die Anlage genügt
außerdem den Standards ande-
rer öffentlicher Gebäude im Be-
reich Barrierefreiheit.
Nicht nur auf Nachhaltigkeit wird

von Seiten beider Partner geach-
tet, sondern auch auf eine stim-
mige Gesamtoptik der Anlage.
Vor allem die Schaffung eines
Wohlfühl-Ambientes in den Rä-
umlichkeiten ist für einen erfolg-
reichen Betrieb oberste Bedin-
gung. Dafür soll ein ausgewoge-
nes, sich ergänzendes Raumpro-
gramm sorgen, welches ein
Gleichgewicht aus öffentlichen

Zonen der Kommunikation (Res-
taurant, Seminarräume, Bade-
landschaft) und privaten, ruhigen
Rückzugsbereichen zum Rege-
nerieren ( Behandlungsräume,
Sauna, Tepidarium) entstehen
lässt.

...über die bauliche
Umsetzung...

Nachdem in der Phase der Vor-
planung in intensivem Dialog zwi-
schen Stadt und s.a.b. ein end-
gültiger Entwurf aus den An-
fangsideen entsteht, folgen die
Genehmigungs- und Aus-
führungsplanung in Absprache
mit den zuständigen Behörden
sowie die bauliche Umsetzung
unter ständiger Begleitung von
s.a.b. Es geht hierbei nicht nur
um die Verwirklichung der räumli-
chen Gestaltung, sondern auch
darum, die Hochwertigkeit der
eingesetzten Materialien im In-
nen- und Außenbereich zu si-
chern. Außerdem wird die meist
marode Technik und Energiever-
sorgung durch topmoderne Anla-
gen und umweltschonende Alter-
nativen wie Holzpellet-BHKW
oder Geothermie ersetzt. Beson-
derer Wert wird auf einen kos-
tengünstigen Betrieb der Anlage
im Sinne des privaten Betreibers
und der Stadt gelegt.
Während der Bauphase sind es

vor allem die Projektabläufe und
einzelnen Gewerke, die von den
erfahrenen Bau-Partnern der
s.a.b. entsprechend den Zeit-
und Kostenplänen umgesetzt
werden. Hier wird vor allem dar-
auf geachtet, dass Firmen aus
der Region am Bau beteiligt wer-
den, was zusätzlich direkt die
wirtschaftliche Umgebung stärkt.
Durch die öffentliche Bekannt-

machung bestimmter Meilenstei-
ne wie Spatenstich oder Richt-
fest, sowie den Bau begleitende
Informationsveranstaltungen und
Einbeziehung von z. B. schuli-
schen Projektgruppen, wird die
Bevölkerung über den Stand der
Bauarbeiten auf dem Laufenden
gehalten. 

...zur Eröffnung

Der erfolgreichste Moment für
das ganze Team der s.a.b., für al-
le am Bau Beteiligten und die
Gemeindevertreter ist in der Ver-
gangenheit immer jener gewe-
sen, wenn das Resultat der öf-
fentlich-privaten Partnerschaft
sichtbar wird: die feucht-fröhliche
Eröffnungsfeier eines Gesund-
heits- und Badeparkes – mit
Sprung ins kühle Nass!
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Ein ausgewogenes, sich ergänzendes Raumprogramm sorgt für ein
Gleichgewicht aus öffentlichen Zonen der Kommunikation (Restau-
rant, Seminarräume, Badelandschaft) und privaten, ruhigen Rück-
zugsbereichen zum Regenerieren ( Behandlungsräume, Sauna,
Tepidarium). Foto: PPP-Kompakt/s.a.b.

Von den ersten Skizzen bis zur Eröffnung
Planung und Bau des PPP-Projektes "Gesundheits- und Badepark"
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in Kooperation mit: Partner:

Rudolf Scharping auf der
funds & finance 2007 in Köln

Der Geschäftsführer der RSBK Strategie Beratung Kommuni-
kation GmbH, Herr Rudolf Scharping, hält am 12. September in
der Zeit von 9:20 bis 10:00 Uhr seinen Vortrag "Public Private
Partnership – Chancen und Risiken". Aktuelle Zahlen geben
Anlass, das Potenzial der Infrastrukturbranche näher zu be-
leuchten.
Die RSBK Strategie Beratung Kommunikation GmbH lädt Sie
kostenfrei zum Besuch der funds & finance am 12. und 13.
September 2007 ein. Einfach anmelden unter 030/40005890
bei euro-pan media!

Die Büros und Dienstleistungs-
flächen in kommunalen Ämtern
und Behörden weisen zum Teil
über Jahrzehnte gewachsene
Strukturen auf. Ein massiver Än-
derungsbedarf für Raumgröße
oder -aufteilung bestand nur sel-
ten, daher wurde es jahrzehnte-
lang als ausreichend angesehen,
Flächen nur geringfügig umzu-
strukturieren oder zu modernisie-
ren. Aus zwei wesentlichen Grün-
den ist hier jedoch ein Umdenken
erforderlich. Zum einen erfordert
der Wandel in der Büroarbeit und
-organisation moderne Arbeits-
platzkonzepte, die nicht nur den
neuen inhaltlichen Anforderungen
und der modernen Bürotechnik
gerecht werden, sondern auch
neueste arbeitswissenschaftliche
Erkenntnisse umsetzen.
Zugleich werden die kommuna-

len Immobilien von ihren Eigentü-
mern immer mehr als Wirt-
schaftsgut und aktiver Vermö-
genswert anerkannt, der sich
durch das richtige Management
optimieren lässt. Vorangetrieben
wird diese Entwicklung durch die
Einführung der Doppik im kom-
munalen Haushaltswesen, für die
unter anderem auch  das gesam-
te kommunale Immobilienvermö-
gen erfasst werden muss.
Spätestens im Verlaufe dieser

Umstellung der Buchführung wer-
den sich einige Kommunen dem
hohen ökonomischen Wert ihrer
Immobilien bewusst und begin-
nen mit vereinzelten Optimie-
rungs-Maßnahmen. Problema-
tisch dabei ist, dass es oft bei
diesem punktuellen Vorgehen
bleibt. Die fehlende Gesamtstra-
tegie ist ein typisches Merkmal
der öffentlichen Hand bei der
Verwaltung des kommunalen Im-
mobilienbesitzes. Auch bei neuen
Investitionen erfolgen Ausschrei-
bungen in der Regel ausschließ-
lich auf das Projekt bezogen.

Bei einem Wechsel von der rei-
nen Bestandshaltung zu einem
ganzheitlichen Immobilienmana-
gement sollte jedoch stets eine
ganzheitliche Betrachtung des
Immobilienbestandes erfolgen.
Aus den Ergebnissen einer Port-
folioanalyse, die den konkreten
Maßnahmen zwingend  voraus-
gehen muss, lassen sich alle wei-
teren Schritte ableiten, die Be-
standteil einer langfristigen Im-
mobilienmanagementstrategie
sein sollten.  
Erst eine solche Strategie er-

möglicht auch ein professionelles
Portfoliomanagement, mit dem
die beiden folgenden wichtigen
Ziele erreicht werden können:
Das erste Ziel ist eine effiziente

Nutzung aller Dienstleistungs-
flächen, die die Kommune zur Er-
füllung ihrer Aufgaben benötigt.
Effizient bedeutet in diesem Zu-
sammenhang, möglichst wenig
Fläche pro Mitarbeiter zu ver-
brauchen, jedoch ohne die nega-
tiven Erfahrungen mit den
Großraumbüros der Achtzigerjah-
re zu wiederholen. Moderne
Bürokonzepte können den
Flächenbedarf je Mitarbeiter bis
zu einem Drittel reduzieren und
zugleich eine bauliche und orga-
nisatorische Qualität nach mo-
dernsten Standards gewährleis-
ten.
Nachdem der eigene Flächen-

bedarf identifiziert und optimiert
wurde, kann das zweite Ziel, die
Verwertung frei stehender bzw.
frei werdender Flächen, ange-
strebt werden. Die Verwertung
der nicht mehr benötigten
Flächen kann auf zwei verschie-
denen Wegen erfolgen:
Einerseits können die freien

Flächen vermietet werden. Auf
diese Weise erhält die Gemeinde
regelmäßige Mieteinnahmen und
sie bleibt Eigentümerin des Ob-
jektes. Sie kann es also zu einem

späteren Zeitpunkt ggf. wieder
selber nutzen. 
Voraussetzung für eine Vermie-

tung ist allerdings, dass die Nut-
zungsart und -möglichkeiten des
Gebäudes den Ansprüchen der
neuen Mieter entsprechen. Ist
dies nicht der Fall, entstehen ho-
he Kosten für Umbau und Sanie-
rungsmaßnahmen. In einem sol-
chen Fall dürfte es in der Regel
günstiger sein, die leerstehenden
Gebäude zu verkaufen. 
Durch eine Flächenoptimierung

wird der Leerstand zwar kurzzei-
tig erhöht, beide Formen der Ver-
wertung ermöglichen der Ge-
meinde aber Einnahmen aus
ihren Immobilienbestand, die oh-
ne die Flächenoptimierung nicht
möglich gewesen wären. Erfah-
rungsgemäß lassen sich bei
Kommunen rund 20 bis 40 Pro-
zent der ursprünglichen Flächen
einsparen und anschließend ver-
markten. Bei der Zusammenar-
beit mit externen Partnern arbei-
ten diese im Idealfall befristet di-
rekt vor Ort und etablieren dort
das Vermietungs- und Verwer-
tungsmanagement. Der Vorteil
bei der Zusammenarbeit mit loka-
len Partnern: Sie können ihre
entsprechenden Netzwerke vor
Ort nutzen. 
Gerade bei einer externen Ver-

mietung existieren verschiedene
Formen der Marktansprache.
Entsprechend der Zielgruppen-
identifikation  können verschiede-
ne Marketinginstrumente wie
Marktscouting, Direktmailing, Di-
rektmarketing oder auch Frontal-
akquise eingesetzt werden.
Größere Leerstände können

auch zielgruppen- und themen-
orientiert vermarktet werden,
beispielsweise durch die Einrich-
tung eines "Hauses für Energie
und Umwelt". Hier erbringen die
Mieter externe Dienstleistungen
für die Kommune zum entspre-

chenden Themenschwerpunkt.
Erst durch die Thematisierung
wird die Immobilie für bestimmte
Zielgruppen interessant und da-
durch vermietbar. Die Initiative zu
solchen Themenobjekten erfolgt
oft durch kompetente Partner in
der Immobilienbewirtschaftung,
die die Kommunen bei der Leer-
standsvermarktung sowie bei der
Zentralisierung von Dienstleis-
tungen auf diese Weise erfolg-
reich unterstützen. 
Beim Verkauf von kommunalen

Immobilien sollte eine Zusam-
menarbeit mit Partnern erfolgen,
die auch überregional oder gar
international aufgestellt sind. So
lassen sich die notwendigen
Marktkenntnisse vor Ort mit der
bei Transaktionen erforderlichen
Markttiefe und Reichweite verbin-
den. Gerade bei der Veräuße-
rung von einzelnen Objekten, ins-
besondere bei solchen, die auch
einen hohen Investitionsbedarf
haben, sind  eine exakte Mark-
teinschätzung und eine gezielte
Investorensuche wichtige Er-
folgsfaktoren. 
Die vorgeschriebenen bundes-

weiten bzw. europaweiten Aus-
schreibungen können durch die
externen Partner erfolgen. Diese
selektieren anschließend die An-
gebote und ermöglichen der Ge-
meinde eine zügige Verkaufsent-
scheidung. Die Kommunen wer-
den so von der Administration
und Abwicklung des Verkaufspro-
zesses entlastet.
Im Ergebnis besitzen die Kom-

munen ein zukunftsfähiges Im-
mobilienportfolio mit optimierten
Dienstleistungsflächen und ha-
ben zugleich Mehreinnahmen
aus der Verwertung nicht mehr
notwendiger Flächen und Gebäu-
de generieren können.
Manfred Heider ist zentral zu-

ständig für das Vermietungsma-
nagement bei DeTeImmobilien.

Leerstand ist wertvoll
Das Optimieren von Büroflächen und Vermarkten der Leerstände bietet große Ertragspotenziale



Seite 26 PPP-Kompakt Behörden Spiegel / September 2007

PPP-PPP-Kompakt

s026_bs09

(Slvia Naumann) Die Kommu-
nen sind die Schnittstelle zwi-
schen Bürger und Staat und ste-
hen im weltweiten Wettbewerb
der Regionen um die Ansiedlung
innovativer und leistungsfähiger
Unternehmen und Menschen.
Aber: "Die langfristige Verschul-
dung der Kommunen ist nach
wie vor mit fast 89 Mrd. Euro
dramatisch." Vor dem Hinter-
grund dieser Entwicklungen wird
im Folgenden eine "besondere"
Public Privat Partnership vorge-
stellt. Besonders deswegen, weil
arvato (Tochtergesellschaft der
Bertelsmann AG) viele originäre
öffentliche Aufgaben des Counils
(ein Hybrid zwischen Gemeinde
und Kreisverwaltung) "East Ri-
ding of Yorkshire" erfüllt – seit
mittlerweile 21 Monaten. Zeit für
einen Zwischenstandsbericht:

Positives Resümee

Nach knapp zwei Jahren Pro-
jektlaufzeit wird von beiden Sei-
ten ein positives Resümee gezo-
gen: Durch Prozess- und Struk-
turmodernisierung verbesserten
sich die Leistungsindikatoren in
allen Bereichen. Zudem wurden
40 neue Arbeitsplätze außerhalb
der Outsourcingbereiche der Pu-
blic Private Partnership geschaf-
fen.
Dieser Erfolg basiert auf einer

Reihe von Faktoren: Zu allererst,
dass sowohl die lokalen Politiker
als auch die Verwaltung die Part-

nerschaft wollten, d. h. es han-
delte sich nicht um ein reines
Verwaltungsmodernisierungspro-
jekt. Zum Zweiten waren Struktu-
ren und Zuständigkeiten nicht
sehr verfestigt, sondern ver-
gleichsweise veränderungsbe-
reit, da der Landkreis East Ri-
ding of Yorkshire in der heutigen
Gestalt erst 1996 gegründet wur-
de. Darüber hinaus agiert arvato
vor Ort fast "unsichtbar", d. h. die
Bürger von East Riding begeg-
nen ausschließlich dem Council
als Ansprechpartner.
Viertens sorgte ein reibungslo-

ser Start für gute Anfangsbedin-
gungen. Ursache hierfür waren
u. a. eine gezielte und intensive
Vorbereitung und dass auch gut
funktionierende Dienstleistungen
an arvato ausgelagert wurden. 
Ein weiteres entscheidendes

Kriterium ist ein klares Kontrak-
ting: Es gibt einen "Key Contrac-
tor" (arvato) mit klaren Verant-
wortlichkeiten und Rechen-
schaftspflichten. Des Weiteren
ermöglichten die vor Vertragsbe-
ginn vorhandenen Leistungsmes-
sungssysteme und -indikatoren
präzise Vertragsverhandlungen
und gegenwärtig eine transpa-
rente Steuerung.
Schließlich stärkten eine inten-

sive Zusammenarbeit auf opera-
tiver Ebene die gemeinsame
Nutzung der Räumlichkeiten und
die Übernahme des Personals
das Vertrauensverhältnis beider
Partner. Die Verbindung zwi-
schen einer transparenten, ver-
trauensvollen formellen und in-
formellen Zusammenarbeit ist die
wahrscheinlich wichtigste Vor-
aussetzung für eine funktionie-
rende Partnerschaft, die weit
mehr als das Outsourcing von
einzelnen Prozessen umfasst.

Qualitätssteigerung
bei Kostenreduktion

Die PPP umfasst folgende
Dienstleistungen: 
- Übernahme von neun Abtei-

lungen des Councils für acht
Jahre (siehe Abbildung 1). Im
Rahmen eines Betriebsüber-
gangs (Outsourcing) übernimmt
arvato 517 der ca. 9.000 Mitar-
beiter des Councils. Zu diesem
Zweck wurde die Dienstleis-

tungsfirma "arvato government
services ERYC ltd." gegründet.
- Gründung eines Joint Ventu-

res zwischen arvato und dem
Council zur Vermarktung von
Dienstleistungen im öffentlichen
Sektor in Großbritannien. 
- Im Zuständigkeitsgebiet des

Councils sollen 600 neue Ar-
beitsplätze geschaffen werden.
- Darüber hinaus hat sich arvato

bereit erklärt, dem Council bera-
tend zur Seite zu stehen, bei-
spielsweise bei Prozessoptimie-
rungen.
Durch einen Kompetenztransfer

soll die Leistungsfähigkeit des
Councils langfristig gestärkt wer-
den. Zum anderen soll durch das
Outsourcing an ein großes und
erfahrenes Dienstleistungsunter-
nehmen die Effizienz der lokalen
Dienste verbessert werden. Im
Ergebnis zielt das Council eine
Qualitätssteigerung bei Kosten-
reduktion, eine Stärkung des
Wirtschaftsstandortes und eine
Platzierung unter den Top 10
Prozent der besten Councils an
(2002 Platzierung in den Top 25
Prozent) an.

Ranglisten der
besten Kommunen

Die Wahrnehmung lokaler Auf-
gaben wird in Großbritannien
stark durch die Zentralverwaltung
beeinflusst: Mit dem Beginn der
"Ära Thatcher" waren die Refor-
men im öffentlichen Sektor stark
von Liberalisierung und Ver-

marktlichung geprägt. Vor die-
sem Hintergrund wurden zwi-
schen 1980 und 1997 auf kom-
munaler Ebene verpflichtende
Ausschreibungen gesetzlich vor-
geschrieben (compulsory compe-
tetive tendering), wodurch die
Handlungsfähigkeit der Kommu-
nen stark eingeschränkt wurde.
Die neue Labourregierung wan-
delte diese Verpflichtung zu dem

"Best Value" Konzept ab, nach
dem öffentliche Dienstleistungen
regelmäßig hinsichtlich ihrer
Wirtschaftlichkeit zu evaluieren
sind, um sie danach ggf. auszu-
schreiben. Dafür werden nationa-
le Indikatoren für die Leistungs-
messungen vorgegeben, Rang-
listen der besten Kommunen er-
stellt und von verschiedenen Re-
gierungsorganisationen Audits
durchgeführt. Dies hat Auswir-
kungen für die Steuerungs- und
Kontrollprozesse in der PPP: Ei-
nige Ziele werden direkt von der
nationalen Zentralverwaltung
vorgegeben (Comprehensive
Performance Assessment, Best
Value Performance Indicators).
Das Council präzisiert diese und
ergänzt eine Reihe eigener Ziel-
vorstellungen. Im Ergebnis ha-
ben arvato und ERYC für jeden
der in Abbildung 1 dargestellten
Bereiche "kritische Leistungs-
messungsindikatoren" (ungefähr
110) vertraglich vereinbart. Diese
werden in verschiedenen Zyklen
(monatlich, quartalsmäßig, jähr-
lich) von arvato an das Council

berichtet. Pro Monat sind dies 66
Leistungsindikatoren. Darüber
hinaus erhebt arvato intern täg-
lich 30-40 besonders kritische
Leistungsindikatoren (z. B. Pro-
zent der innerhalb von vier Tagen
bearbeiteten Rechungen, Anzahl
nicht beantworteter Telefonanru-
fe, Geschwindigkeit der Bearbei-
tung von finanziellen An-
sprüchen, Verfügbarkeit der Ser-
ver/des Netzwerkes, Wartezeit
auf IT-Support in Stunden etc.),
um Abweichungen und Trends
frühzeitig festzustellen. Erreicht
arvato die vorgegebenen Ziele
nicht, drohen monatliche Ver-
tragsstrafen. 

Die Rolle des "Õffentlichen"

Eine PPP in dieser Dimension
erfordert auch Veränderungen
auf Seiten der öffentlichen Ver-
waltung. Neben der Institutionali-
sierung eines "PPP-Board" – das
jedoch nur anlassbezogen tagt -
änderten sich vor allem Rollen,
weniger Strukturen und Prozes-
se. So wurde beispielsweise die
untere und mittlere Management-
ebene gestärkt, um in den Be-
sprechungen mit arvato entschei-
dungsfähig zu sein. Erst die en-
ge Verzahnung auf strategischer
und operativer Ebene stellt si-
cher, dass beide Partner nach-
haltig "an einem Strang ziehen".
Darüber hinaus behält sich
ERYC strategische und kontrol-
lierende Tätigkeiten vor, so z. B.
die Abstimmung zu Änderungen
in den Arbeitsabläufen oder die
Prüfung, ob Performanceziele
eingehalten werden. Schließlich
muss sich arvato der Verantwor-
tung bewusst sein, öffentliche
Aufgaben wahrzunehmen, die ih-
rerseits oft sensibel und durch-
aus politisch sein können. Dies
zeigt sich neben dem intensiven
Performance- und Qualitätsma-
nagement auch in der Festset-
zung von sogenannten "Corpora-
te Objectives". Diese Ziele bezie-
hen die sich auf die Unterstüt-
zung der lokalen Gemeinschaft,
z. B. Projekten in Schulen.

Partnerschaft anstatt
Vertragsbeziehung

Der geschlossene PPP-Vertrag
beschreibt die Rechte und Pflich-

ten von arvato und dem ERYC
detailliert. Im alltäglichen Ge-
schäft spiegelt er sich damit in
einer Reihe von operativen
Handlungen wider: Vertragsma-
nager auf beiden Seiten bearbei-
ten gemeinsam Checklisten
wichtiger Vertragsbestandteile;
Auditpflichten des Councils gel-
ten auch für arvato; es wurde ei-
ne Meetingstruktur festgelegt (z.
B. monatliche Treffen der Servi-
cebereichsmanager) u.v.m. So
wichtig ein klar formuliertes Ver-
tragswerk auch ist, so hängt der
Erfolg des Projektes jedoch
maßgeblich davon ab, dass bei-
de Parteien tagtäglich partner-
schaftlich zusammenarbeiten.
Dies spiegelt sich u. a. in einer
klaren Dezentralisierungsstrate-
gie wider: Lösungen für Proble-
me und neue Herausforderun-
gen werden in Gesprächen auf
mittlerer Managementebene ent-
wickelt, wodurch ein enger Aus-
tausch der operativen Ebene er-
reicht wird. Mit dem Projekt
"Würzburg integriert!" startet ar-
vato goverment services
Deutschland ein erstes Projekt
dieser Art in Deutschland. Es
wird sich zeigen, inwiefern die in
East Riding gemachten Erfah-
rungen und Erfolge auf Deutsch-
land übertragbar sind.

Silvia Naumann studiert Public
Management and Governance
an der Zeppelin University, ist
Stipendiatin des Behörden Spie-
gel und war zwei Monate in East
Riding.

Kommunalverwaltung erfolgreich ausgelagert
2 Jahre PPP zwischen East Riding und arvato government services

Bearbeitung/Auszahlung
von Steuer- 
Mietabschlägen und 
Unterstützungsgeldern
für soziel Schwache

IT-Entwicklung

IT-Support

IT-Training

Einführungsveranstaltung
für neue Mitarbeiter
Schulungen, insbesonde-
re für Sozialarbeiter des
Councils

Einzug von lokalen 
Steuern/öffentlichen Mieten

Einzahlung von lokalen 
Gebühren

Bearbeitung von
Kreditorenrechnungen

Bearbeitung von
Reisekosten

Zahlung von 
Gehältern und Pensionen

Bürgerbüros als ein An-
sprechpartner für alle Lei-
stungen des Councils und
Partnerorganisationen

Digitaldruck

Offsetdruck

Designstudio

Gesundheitliche Eig-
nungsprüfung von neuen
Mitarbeitern
Beratung von Mitarbeitern
zu Stress und Gesundheit

Front Office Back Office
" " "

Pragmatisches
Wissensmanagement

Im September erscheint bei
REFA das neue Buch von Prof.
Dr.-Ing. Hartmut F. Binner mit
dem Titel "Pragmatisches Wis-
sensmanagement – Systemati-
sche Steigerung des intellektu-
ellen Kapitals".
Hier wird ein völlig neuer An-

satz zur Wissensmanagement-
einführung vorgestellt, der ei-
gentlich schon lange überfällig
ist, da es kaum vorzeigbare
Wissensmanagementlösungen
in der Praxis gibt. Dieses Buch
erläutert das praxisorientierte
Vorgehensmodell zur Entwick-
lung eines integrierten Prozess-
und Wissensmanagements im
Unternehmen. Es lehnt sich in
seiner Struktur an dem in zwei-
ter Auflage vorliegenden "Hand-
buch der prozessorientierten Ar-
beitsorganisation" (ebenfalls er-
schienen im Carl-Hanser-Ver-
lag, ISBN-3-446-40395-7, 1.035
Seiten, Euro 49,90) beschriebe-
nen Prozessmanagementan-
satz an und besteht ebenfalls
aus zwölf Vorgehensschritten
innerhalb eines Wissensframe-
works in drei Ebenen. Dieser
Ansatz ist branchenneutral und
lässt sich auf alle Organisatio-
nen, z. B. im Krankenhaus oder
in der Verwaltung, übertragen.

Literaturtipp

Prof. Dr.-Ing. Hartmut F. Bin-
ner: "Pragmatisches Wis-
sensmanagement – Systema-
tische Steigerung des intel-
lektuellen Kapitals", Carl-
Hanser-Verlag, ISBN 987-3-
446-41377-1, ca. 850 Seiten,
49,90 Euro.

Im August konzentrieren sich
die Finanzmärkte beinahe aus-
schließlich auf die Folgen der Kri-
se im amerikanischen Immobili-
ensektor. Aus Sicht der Pessimis-
ten sind weitreichende negative
Folgen für die Volkswirtschaften
auch diesseits des Atlantiks un-
vermeidlich. 
Allerdings gibt es auch viele Ar-

gumente für ein optimistisches
Szenario. Richtig ist, dass sich
die Finanzierungsbedingungen
für amerikanische Privathaushal-
te und Unternehmen verschlech-
tert haben. Dies ist eine – er-
wünschte – Folge der Leitzinsan-
hebungen der amerikanischen
Notenbanken in den Jahren 2004
bis 2006 (Schaubild).
Umfragen der amerikanischen

Notenbank zeigen jedoch, dass
es sich dabei nicht um eine undif-
ferenzierte Kreditverknappung
unabhängig von der Bonität des
Schuldners handelt. Zudem stan-
den die amerikanischen Konsum-

ausgaben in den letzten zwei
Jahren durchaus im Einklang mit
der Einkommens- und Vermö-
genssituation der privaten Haus-

halte. Die häufig vermutete Ab-
hängigkeit des Konsums von ei-
ner sich immer weiter drehenden
Verschuldungsspirale wird inso-
fern überschätzt. Auch die ameri-

kanischen Unternehmen sind in
guter Verfassung. Die Gewinne
steigen, und die Verschuldung
wurde in den letzten Jahren re-

duziert. Zudem wurde im laufen-
den Aufschwung vergleichsweise
vorsichtig investiert, so dass es
anders als zu Beginn des Jahr-
zehnts kaum Überkapazitäten

geben dürfte. Die amerikanische
Notenbank wird vor diesem Hin-
tergrund weiterhin alles tun, um
die Liquidität des Geldmarktes
wieder zu normalisieren. Die Hür-
de zu Leitzinssenkungen ist an-
gesichts des grundsätzlich ge-
sunden Fundamentalbildes für
die Volkswirtschaft als Ganzes
jedoch hoch. 
Im Euroland gilt gleichermaßen,

dass dauerhaft negative Folgen
für die Wirtschaft trotz der gestie-
genen Risiken wohl nicht zu er-
warten sind. Die bis vor kurzem
noch als sicher geltenden weite-
ren Leitzinsanhebungen werden
angesichts der konjunkturellen
Lage und der Unsicherheit über
die zukünftige Entwicklung je-
doch vermutlich weniger kräftig
ausfallen als bisher erwartet. Der
Leitzins dürfte zum Jahresende
bei 4,25 Prozent liegen.

Dr. Christoph Hausen
Eurohypo AG

Optimistisches Szenario 
Der Chefvolkswirt der Eurohypo AG zu den Folgen der Immobilienkrise


